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A rb eiten  d er H eim stätte  Sch lesw ig-H olstein

Siedlung W a ld e n a u  im K re ise  P in n e b e rg , D o p p e lh ä u s e r m it a n e in a n d e rs to ß e n d e n  H o chke lle rn  und S ta llen
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Für d ie  A u fn a h m e  d e r au f 
den Se iten 193 b is  207 w ie d e r ­
g e g e b e n e n  L ic h tb ild e r  s ind  w ir  
den  H e rre n  A rc h ite k t Fritz 
S c h le ife r , A lto n a  - B lankenese , 
und D ip l. - In g .  B e ida tsch , H am ­
b u rg , zu D ank v e rp f lic h te t.

D i e  S c h r i f t l e i t u n g

D oppelhaus (rechts] und 
E inzelhäuser (unten und unten 
rechts)

A rc h itek t A ve rh o ff (G ru n d riß  rechts) 

A rc h ite k t A h re n d t (G ru n d risse  unten)

Siedlung W aldenau

B aujahr 1935/37. D ie S ied lung um faß t 221 S tellen. D ie S ied le r 
sind vom G auhe im stä ttenam t ausgesucht und aus H am burg  aus­
gesiede lt. Sie sind noch heute g röß ten te ils  in G ro ß -H a m b u rg  
be sch ä ftig t (60 A ngeste llte , 87 H a n dw erke r, 70 A rb e ite r, 4  Rentner).

Architekten: A v e rh o ff (18 D o p p e l- und 46 E inzelhäuser), H insch 
(22 D., 28 E.), A rn o ld  (19 E.), A h re n d t (18 E.), G ün the r (2 D., 26 E.).

G rundstücksgröße 1000 qm. G rundstückskosten 650 RM, reine 
Baukosten 3430 RM, N ebenkosten  1320 RM. A lle  G e b ä u d e  haben 
H ochke lle r.

F inanz ie rung : 1. H yp . 2100 RM, 2. H yp . 1313 RM, R eichsdarl. 
937 RM, E igenge ld  und R estkau fge ldhyp . 1050 RM. M on a tlich e  Be­
las tung : 28 RM.
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Traunsche Siedlung in 

A l t o n a - O s d o r f

H ä u se rg ru p p e  an d e r  S traß enb iegun g

Einzel- und D o p p e lh ä u s er

S tra ß e  m it G ie b e lfro n te n
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s tättenam t S ch le sw ig -H o ls te in . M a ß s ta b  1:5000

Traunsche Siedlung in Osdorf

1. B auabschn itt: B au jahr 1935/37. D ie S ie d le ra n w ärte r 
sind tä tig  bei e inem  M e ta llw e rk  und einem  G roß -M üh len - 
be trie b  in A lto n a . —  Die S ied lung  um faß t 74 S te llen, und 
z w a r in E inzelhäusern.

Architekten: D ip l.-Ing . Stein und R egierungsbaum eister 
G ehrcke, A lto n a . G röß e  der S ied le rs te llen  e tw a  1000 qm. 
G esam tkosten e iner S te lle  5780 RM, w o v o n  d ie  reinen 
Baukosten e tw a  3500 RM b e tra g e n . D ie m ona tlichen  Be­
lastungen de r S ied le r be la u fe n  sich au f rd. 20 RM.
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E i n z e lh ä u s e r  d e r  Traunschen S ie d lung  in  A 'to n a -O s d -

Siedlung Schenefeld
Doppelhaus (unten) und E in ze lh ä u s e r (rechts)

Ausgeführt w urden  in den  Jahren 1936.37 55 Stellen 
für W erktätige  aus F ischdam pferbesatzungen. D ie reinen 
Baukosten b e tra g e n  je  H aus rd . 3800 RM.

Architekt: C a rl M eye r, H a m bu rg -A lto n a .
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Siedlung Langenhorn, Zeppelinstraße

B a u ja h r: 1935/36. Die S iedlung umfaßt 50 Ste llen. A lle  G e b ä u d e  sind als E inzelhäuser errichtet.
Architekt W . Fischer, H am burg. Der Bebauungsp lan ist au fgeste llt von der S tadtp lanungsste lle  H am burg . D ie reinen 

Baukosten be tragen rd. 4400 RM. Die monatliche Belastung ist e tw a  25 RM.

Siedlung 
Langenhorn-Süd

B au jah r: 1934/36. Die S iedlung 
ist e ine E rw e rbs losen -S e lbs th ilfe - 
S iedlung. D ie Kosten d e r G esam t­
stelle b e tra g e n  e tw a  RM. 3200, bei 
w esen tliche r E inschaltung der S ied­
le rse lbs th ilfe  am Bau und an d e r A u f­
schließung des G e ländes , e inschließ­
lich S traßenbau.

A rc h ite k t: Hans Ludw ig, Ham burg. 
B ebauungsp lan : B aubehö rde  Ham ­
burg

Unten : Z w e i H äu se r aus de n  o b e n  w ie d e r­
g e g e b e n e n  S ie d lu n g e n

L a g e p lan  1 : 5 0 0 0

Links: G ru n d ris se  1 : 2 0 0
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Siedlung L a n g e n h o rn -H e rz m o o r

Einzel- und D o p p e lh ä u s er des e rs ten  Bauabschnitts d e r  
K le in s ie d lu n g  L a n g e n h o rn  - H e rz m o o r

B a u ja h r: 1534/36. Die S ied lung H e rzm o o r ist v o rg e ­
sehen fü r 126 Stellen, von denen b isher z w a r  nur ein 
Teil ausge füh rt ist. D ieser erste Bauabschnitt ist als Er- 
w erbslosen-S e lbsth ilfe -S ied lung  ausgefüh rt w o rd e n . Der 
Bebauungsp lan ist au fges te llt vom S tad tp lanungsam t H am ­
burg.

A rch ite k t: Paul W e s tp h a l, H am burg.

D ie G esam tkosten d e r ausgeführten Bauten b e tra g e n  
fü r  d ie  N o rm a ls te lle  3200 RM., fü r K inderre iche mit aus­
gebau ten  Dachräum en 3600 RM. Die m onatliche Belastung 
b e trä g t rd. 23 RM.

Links: L a g e p la n  1 : 5 0 0 0 .  U n ten : G ru n d r iß  1 : 2 0 0
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Lufthansasiedlung Fuhlsbüttel

Baujahr 1936/37. Es w urden 16 Eigenheime fü r A ngeste llte  der Deutschen Luft- 
hansa ausgeführt. Reine Baukosten je H aus: rd. 7500 RM.
A rch itek ten : R. W . Spilcker und Paul W estpha l, H am burg. Bebauungssp lan : Bau­
behörde, Ham burg.



Ahrensburg, Am  H agen

Bau jahr: 1933 37. D ie S ie d ­
lung ist eine E rw erbslosen- 
Selbsthilfe-S iedlung von  220 
Stellen. Die G esam tkosten  d e r 
Siedlerstelle b e tra g e n  e tw a  
3200 RM. Jedes S ie d le rg ru n d ­
stück ist e tw a 2300 qm g roß . 
Die monatliche Belastung b e ­
trägt etwa 20 RM.

A rch itekten: BomhofF und 
Schöne, H am burg .

b rir — j>—  s.<jr

Siedlung Ahrensburg -Bergs ted t
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Siedlung Gl inde

L a gep lan  1 : 4 0 0 0 .  D er B e bauung sp lan  w u rd e  in Zusammen­
a rb e it  m il dem  G auhe im s tä tten am t H a m bu rg  und d e r  Planungs­
s te lle  des Kreises S to rm arn  a u fg e s te llt
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E in ze lhäuser d e r  S ie d lung  G lin d e

Die S ied lung  G lin d e  m it 160 Stellen ist e ine W erks ied lung , deren Errichtung im Zuge de r Industrie-U m siedlung 
notw endig  w u rde .

Mitwirkender Architekt: Dr.-Ing. Duncker, H am burg.

N o rm a le  G rö ß e  d e r S ied le rs te lle  1100— 1200 qm. Die durchschn ittlichen  G esam tkosten e iner S ied le rste lle  ohne 
Ausbau des Dachgeschosses b e tragen  6200 RM, w ovon  a u f reine Baukosten 4250 RM en tfa llen . D ie G esam t­
kosten e ine r S ied le rs te lle  m it ausgebautem  D achgeschoß  be tragen  400 RM mehr. Die m onatlichen  Lasten des 
Siedlers b e tra g e n  e insch ließ lich  Z insendienst, T ilgung , V e rw a ltu n g  und U nte rha ltung  35 RM p ro  M ona t. Zur Er­
le ichterung d e r F inanz ie rung  hat das Industriew erk  ein A rb e itg e b e rd a rle h e n  in Höhe von rund 600 RM fü r e ine 
Stelle an seine W e rk a n g e h ö rig e n  gegeben .
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H erm ann -G ö r ing -S ied lung  in Harburg

B aujahr: 1935/37. Zw eite r Bauabschnitt: 191 Stellen. Die S ied le r­

anw ärte r sind ausschließlich im H am burge r H afen beschäftig t.

Reine Baukosten 4090 RM, A ußenan lagen 1018 RM, N ebenkosten 

367 RM, Grundstückskosten 1165 RM. —  W o h n flä che : 48,30 qm.

A rch itek t: M. Runge, H arbu rg -W ilhe lm sburg .

D op p elh äu ser mit g e so n d e rte r S ta lla n la g e . M aß s tab  d e r  G ru n d risse  1:200
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Zu den S ied lungen  um  H am b u rg

W ie  d ie  K artensk izze  ze ig t, lie g t e ine Reihe von S ied­
lungen in e inem  Bogen, d e r w es tlich  von H am burg , vo r 
A ltona  beg inn t, süd lich  an P inneberg v o rb e ifü h rt und 
späterh in  A h rensburg  be rüh rt, das an de r Bahnstrecke 
H am burg— Lübeck ge le g en  ist. Diese Kette neuer S ied­
lungen fin d e t nach O sten zu ihren Absch luß  in der S ied ­
lung G lin d e  und w ird  e rg ä n z t im Süden durch d ie  Her- 
m ann -G öring -S ied lung  fü r H a fe n a rb e ite r  au f de r Elbinsel 
W ilhe lm sburg  zw ischen H am burg  und H a rbu rg .

Es sind a lle in  in d ieser V e rö ffe n tlich u n g  e lf g roß e  und 
kle inere S ied lun g sa n la ge n , in denen zum g röß ten  Teil 
H am burger A rb e ite rs c h a ft seß ha ft g e w o rd e n  ist. V on be ­
sonderem  Interesse ist d ie  Tatsache, daß  w esentliche  
Teile des H a m bu rg e r W o h n u n g sb e d a rfe s  a u f preußischem  
Boden Im Süden d e r P rovinz S ch lesw ig -H o ls te in  gedeckt 
w erden, und z w a r  in g ro ß rä u m ig e n  E in fam ilienhaus-S ied­
lungen m it re ich lich  bemessenem G a rte n la n d . Das 
A rbe itsgeb ie t d e r H eim stä tte  S ch lesw ig -H o ls te in  ist na tü r­
lich v ie l u m fa n g re iche r, unsere V e rö ffe n tlich u n g  be ­
schränkt sich a u f jene N e u a n la g e n  de r le tz ten  Jahre, d ie  
zum H a m bu rg e r Lebensraum  zu rechnen sind.

Der U nterze ichnete  B e rich te rs ta tte r ha t a ll diese S ied ­
lungen selbst gesehen, er ist n ich t nur durch  d ie  Straßen 
ge fahren , sondern  auch durch  v ie le  H äuser und G ä rten  
geschritten und ha t im m er w ie d e r von  den S ied lern  in 
freund liche r W e ise  A uskun ft e rha lten  über d ie  E rfahrun­
gen m it d e r je w e ilig e n  W o h n fo rm , über d ie  G a rte n ­
nutzung und ih re  S orgen, auch über d ie  m a te rie llen  Pro­
bleme de r V e rz insung und A m o rtisa tio n . D ie w esent­
lichen fa ch lich e n  A n g a b e n  sind den e inze lnen  S ied lungen 
be ige füg t.

Zu den Lagep länen  ist w e n ig  zu bem erken, da  sie in 
der Regel a u f Z w e ckm ä ß ig ke it und S o rg fa lt Anspruch e r­
heben können. V on Interesse ist w o h l d e r U nterschied 
zwischen d e r m ehr geom etrischen H a ltung  e in ig e r Pla­
nungen und d e r g e lo cke rte n  und ge lösten  Form, d ie  sich 
der herben Landschaft fre u n d lic h e r a npaß t. Ein V erg le ich  
etwa zw ischen d e r s tä d teb a u lich e n  P lanung von Langen­
ho rn -H erzm oor und d e r Traunschen S ied lung  d ü rfte  den 
Sinn dieses H inw eises k la rs te llen . Auch in de r Franz- 
S e ld te-S ied lung be i A h rensbu rg  am H agen  ist de r Lage­
p lan w e lch e r und d a m it fre u n d lic h e r gesta lte t. G e ra d e  in 
diesem herben  Landschaftsraum  so llten  a llzu v ie l g e ra d e  
und p a ra lle le  Linien, a llzu  v ie le  Reihungen und a llzu v ie l 
G iebe l ve rm ieden  w e rd e n , e in Problem , das jedoch  mehr 
a llgem e ine r N a tu r  ist. Im m erhin ist das S ch luß b ild  der 
V e rö ffen tlich u n g  m it den  K ip p lo re n  und G ie b e ln  ein be ­
ach tlicher H inw eis. Im g anzen  ha t das enge Zusam m en­
gehen m it dem  Landscha ftscha rak te r zu rech t günstigen 
Ergebnissen g e füh rt, besonders d o rt, w o  a lte r Baum ­
bestand vo rh a n d e n  w a r. A b e r in S ch lesw ig -H o ls te in  sind 
es nicht a lle in  g e g en s tä n d lich e  Faktoren, d ie  eine Land­
schaft b ild e n : Im mer w ie d e r sind H im m el, W o lk e n , W in d  
und Sonne in diesem  w e ite n  Raum und in Beziehung zu 
den Bauwerken von g a n z  b e sonde re r Bedeutung.

W enn unsere V e rö ffe n tlic h u n g  m it d e r S ied lung  W a l­
denau beg innt, so en tsp rich t das n ich t d e r R e ihen fo lge  
der Besichtigungen. A b e r d ie  G roß s ie d lu n g  W a ld e n a u  
südlich von P inneberg  t r it t  so stark und b e is p ie lh a ft z w i­
schen den üb rigen  S ied lungen  he rvo r, d a ß  jedem  Fach­
mann ein Besuch nur d rin g lic h  n a h e g e le g t w e rde n  kann 
Kern de r S ied lung  ist e in  a lte r  G u tsh o f m it g roß em  Park. 
Die S tä lle  und Scheunen so llen spä te r abgerissen  w e rde n , 
und zusammen m it dem  H a u p tg e b ä u d e  des ehem a ligen  
Gutes w e rden  dann  e in ig e  Laden- und V e rw a ltu n g s ­
bauten den S ied lungskern  b ild e n . Eine neue und recht 
schöne Schule ist e rb a u t, und schon lä u ft auch d e r Lehr­

be trieb . Ein Teil der S traßen ha t a lten  Baum bestand, und 
so e rgeben  sich o ft sehr k rä ftig e  und auch re izvo lle  B ild ­
w irkungen . Die Bausumme selbst ist n o tw e nd ig  knapp  bei 
diesen S ied lungsbauten , d ie  dennoch  alles N o tw e n d ig e  
en tha lten . Fünf H am burge r A rch itek ten  haben am A u f­
bau ' d e r S ied lung g e a rb e ite t, und dennoch überrasch t 
d ie  e inhe itliche  G esam tw irkung , w ie  ü b e rh a u p t sich in 
d e r S ied lung W a ld e n a u  m it w achsende r Fertigste llung 
das G esich t e ine r M uste ran lage  au fzuze ig e n  scheint.

A u f d ie  g e locke rte  und ge löste  H a ltung  de r Traunschen 
Siedlung, d ie  nur aus E in fam ilienhäusern besteht, w u rde  
bere its h ingew iesen. Beachtlich ist d ie  A usw ertung  a b ­
sch ließender B aum gruppen und a n d e re r raum b ildenden  
G esta ltungsm om ente, w ie  sie d ie  A b b ild u n g e n  au fze igen .

Die kle ine S ied lung  fü r F ischdam pferbesa tzungen in 
Schenefeld beanspruch t das Interesse durch d ie  ruh ige  
und saubere H a ltung  Ihrer Bauten. A u f das E in fam ilien ­
haus m it S ta llanbau  sei de r D achgesta ltung  w egen a u f­
merksam gem acht. Auch be i den d re i S ied lungen Langen­
horn sei h ingew iesen a u f d ie  versch iedenen Formen der 
Dächer, auch a u f d ie  G iebe lges ta ltung . Teilw e ise  sind 
d ie  G iebe l m it H o lz  verscha lt, um den D achkö rpe r besser 
zusam m enzuhalten und In G egensa tz  zu stellen zu den 
Putzflächen des Untergeschosses. Auch scheint d ie  
„w e ic h e re "  D achkon tu r den V orzug  zu verd ienen  (H erz­
m oor). Ebenso sei a u f d ie  S ied lung Ahrensburg, Am 
Hagen, hingew iesen, bei der d ie  se itlichen S ta llanbau ten  
d ie  D achw irkung  noch ve rlänge rn  und zudem  d ie  D ach­
flächen  noch tie fe r  herun te rz iehen. So fin d e t das D ach­
p rob lem  Im n iederdeutschen Landschaftsraum  immer 
w ie d e r erneute  Betonung.

Die S ied lung Fuhlsbüttel, 16 Eigenheim e fü r Angeste llte  
d e r Deutschen Lufthansa, ist ein Beispiel fü r freund liche  
E in fam ilienhäuser, d ie  jedoch  a u ß e rh a lb  des e igen tlichen  
S ied lungscharakte rs stehen und h ier mehr einen W o h ­
n ungsbeda rf zu decken haben. Die k le ine S iedlung 
Ahrensburg-Bergstedt e rfre u t sich der Ausnutzung eines 
a lten  Baum bestandes. Glinde fesselt durch k le ine aber 
günstige  V ersetzungen in de r S traßen füh rung  (siehe auch 
H a u p tph o to ). D ie Herm ann-Göring-Siedlung zu le tz t d ient 
dem W o h n b e d a r f jener H a m bu rg e r H a fe n a rb e ite r, d ie  in 
ih re r T ä tig ke it von den e in lau fenden  und ausfahrenden 
Frachtsch iffen a b h ä n g ig  sind, durchschn ittlich  jedoch  in 
d e r W o c h e  e tw a  2 T age Fre ize it haben fü r  d ie  la n d ­
w irtsch a ftlich e n  A rb e ite n . H ie r haben auch d ie  Be­
w o h n e r selbst beim  S traßenbau , bei de r Entwässerung 
und be i anderen  A u fsch ließ ungsa rbe iten  nach besten 
K rä ften  m itg e w irk t und so einen Teil des no tw end igen  
E igenkap ita ls  durch  A rbe its le is tung  selbst geschaffen . 
Des hohen G rundw assers w egen  stehen d ie  D oppe lhäuser 
m it ihren Kellern a u f der 
Erde, und kle ine  Rampen 
füh ren  h in a u f zum W o h n - 
geschoß. Diese H a fe n ­
a rb e ite rs ie d lun g  ist m it e iner 
de r fesselndsten Telle  aus 
d e r um fassenden T ä tig ke it 
d e r H e im stätte  Schlesw ig- 
H o lste in , de r auch an d ieser 
S te lle  fü r  fre u n d lich e  Förde­
rung und E rgänzung unserer 
V e rö ffe n tlich u n g  de r Dank 
n ich t vergessen sei.

H. d e  F r i e s
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D E U T S C H E S  
S T A D I O N
Der Entwur f  Professor Speers  für  d ie  N ü r n b e r g e r  G r o ß k a m p f a n l a g e

Die Bebauung des Reichsparte itaggeländes im Südosten 
der S tadt N ürnberg  ist eine Planung In bisher ungekann- 
ten Ausmaßen. Vom Lu itpoldhain bis zu r Reichsautobahn­
straße erstreckt sich das Feld In e iner Länge von über 
sechsundeinenhalben K ilom eter und m ißt an seiner b re ite ­
sten Stelle bei den Lagern v ier K ilom eter. Die älteste 
A n lage  aus dem Jahre 1933, der Lu itpoldha in , ist der Aus­
gangspunkt, hier setzt d ie  Bebauung der Ha lb inse l des 
Dutzendteiches ein, an der d ie  g roße neue K ongreßhalle  
entsteht. Die Fundam entierungsarbeiten dazu sind im 
vollen G ange, und d ie  M ode lla u fb a u ten  Im natürlichen 
M aßstab, d ie  e rrich te t wurden, geben eine ungefähre  
Vorste llung von der W irkung  des G ebäudes an dieser 
bevorzugten Stelle. Von hier aus läu ft d ie  g roße A u f­
marschstraße, d ie  „S traß e  des Führers", m it ih rer Breite 
von 95 m über den Teich nach dem M ä rz fe ld  hin. Auch 
die Straße ist in A rbe it, der Unterbau Ist fe rtiggeste llt, 
und ba ld  kann d ie  Bepflasterung mit großen quadra tischen 
Platten beginnen. Sie w ird  bis zum M ä rz fe ld  2100 m lang 
sein. Das M ärz fe ld , dem der Führer diesen N am en zur

Erinnerung an unsere W ie d e rw e h rh a ftm a c h u n g  gegeben 
hat, w ird  eine Fläche von 686 X  1035 m bedecken und auf 
seinen T ribünen 115 000 Zuschauern Raum geben. 
26 Türme um geben das g roß e  Feld, a u f dem spä ter die 
W eh rm ach t ihre V o rfüh rungen  m it den schwersten W a ffe n  
ze igen kann. Auch h ie r sind d ie  G e lä n d e a rb e ite n  im 
G ang. Bekanntlich w ird  d ie  G esam tbebauung  einen Z e it­
raum von e tw a  zehn Jahren in Anspruch  nehmen.

A ußer der Lu itpo lda rena  w u rd e  schon bei den früheren 
Parte itagen ein w e ite res A u fm a rsch fe ld  e inbezogen , das 
Z ep p e lin fe ld , das zunächst m it H o lz tr ib ün e n  ausgestattet 
w ar. Zum vo rjäh rig e n  P arte itag  w a ren  zuerst d ie  ste iner­
nen A u fb a u ten  fe rtig g e s te llt, und in diesem Jahr sind die 
Tribünen mit Emblemen und H ohe itsze ichen  versehen 
w o rden . Der Ausbau de r Ehrenha lle  In dem M itte lte il der 
H aup ttribüne  Ist noch n ich t ga n z  vo lle n d e t, h ier w erden 
auch Skulpturen A ufs te llung  finden .

In diesem Jahr ist nun durch  den Führer der G rundste in 
zu einem neuen G roß b a u , dem Deutschen S tad ion , ge leg t

Seitenansicht. M aßstob  etwa 1:2500

Längsschnitt. Äußere H öhe 82 m. M aßstab  e tw a  1:2500 
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M o d ellan s ich t des 405 000 Zuschauer fassenden  
S tad ions. Länge 540 m, B re ite  445 m, H öhe  d e r  Eck­
türme m it dem  H oheitsze ichen 100 m
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Lage des S tadions an d e r  A ufm arschstraße .
1 Lu itp o ldha in , 2 N e ue  K o n g re ß h a lle , 3 Dutzend­
teich, 4 Aufm arschstraße, 5 Deutsches S tadion, 
6 Z e p p e lin fe ld

4

: 1 '

if
1

I
L I

G run driß  des 1.

N Ü R N B E R G

BEICHSPARTEITAOGELÄNDE OAS DEUTSCHE STADIÓW

X.BING M 1-' 500

383.00

I76i50

6? 500

Rings. M a5s tab  1:5000
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G esam tansicht des R e ic h s p a rte ita g s g e lä n d e s . 1 K o n g re ß h a lle , 2 Z e p p e lin fe ld , 3 S tad ion , 4 M ä rz fe ld , 5 Lager

w orden. G le ic h z e it ig  ist das M o d e ll dieses Baues au f 
dem P a rte itag  ausgeste llt w o rd e n . W ir  sind in de r Lage, 
die Pläne und d ie  M o d e lla u fn a h m e n  ve rö ffe n tlich e n  zu 
können, d ie  e ine  u n g e fä h re  V o rs te llung  auch von den 
ungew öhn lichen  Ausm aßen dieses S tad ions geben  können. 
Professor A lb e rt Speer, d e r S chöp fe r de r G esam tan lage , 
hat auch d iesen Bau e n tw o rfe n .

Das e ig e n tlich e  S ta d io n  e rh ä lt n ich t d ie  üb liche  g e ­
schlossene Form als Kreis o d e r O v a l, sondern es w ird  ein 
gestrecktes Hufe isen w e rde n . D ie E ing liede rung  in d ie  
G esam tlage, d ie  d a m it e rre ich t w ird , g ib t den Zuschauern

d ie  M ög lichke it, von den Tribünen über das G e lä n de  
h inw eg  a u f d ie  Landschaft und au f d ie  b enachba rten  
A u fb a u ten  des Z ep pe lin fe ldes  zu sehen. Auch d ie  g roß e  
S traße w ird  man von h ie r oben überb licken  können. So­
m it ist das Ereignis, das sich an d ieser S tätte  absp ie lt, 
eng m it dem G eschehen des P arte itages v e rkn ü p ft und 
s in n fä llig  ist das zum Ausdruck g e b ra ch t in d e r g e ö ffn e te n  
Form des T ribünenbaues. A b e r d iese E ing liede rung  w ird  
noch ve rs tä rk t durch d ie  A n la g e  eines V orho fes, de r vo r 
de r Ö ffn u n g  des S tad ions g e la g e rt ist und der m it de r 
e inen Seite unm itte lba r an de r A u fm arschstraße lieg t.

Q u erschn itt des S tad ions . M a ß s ta b  e tw a  1:2500
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Der H o f w ird  m it Platten versehen sein, d ie  in der M itte  
eine Rasenfläche offenlassen. Um geben ist er mit e iner 
P fe ilerhalle , d ie  nach dre i Seiten nach außen hin ge ­
schlossen ist und nur an den Q uerseiten sich zu breiten 
Durchgängen ö ffne t. An den anderen Seiten liegen hinter 
den Pfeilern Räume. N ach  der S traße hin ist eine 150 m 
lange Tribüne angebau t, au f der der Führer mit seiner 
Begleitung den Vorbeim arsch au f de r Straße abnehm en 
w ird . O ben ist d ie  T ribüne mit e iner S tandartenha lle  
versehen, e iner Säulenhalle , d ie  oben eine Bedachung mit 
stufenförm igem  A u fbau  träg t.

M it diesem V o rh o f zusammen m ißt das S tad ion 720 m 
bei e iner Breite von 445 m. Das S tad ion  w ird  so ange leg t, 
daß  die Sp ie lfläche  in g le iche r Höhe mit dem Erdboden 
liegt. N u r das Feld des V orhofes w ird  ein w en ig  höher 
liegen, so daß  es von dem S p ie lfe ld  nur durch e in ige 
Stufen abgeg re n z t sein w ird . D ie Einfassung de r Tribünen 
e rfo lg t durch M auern  aus schlesischem rö tlichgrauem  
G ran it. D ie Ecken sind tu rm artig  e rhöh t und tragen  in 
einer Höhe von 100 m d ie  großen H oheitszeichen, deren 
A d le r e tw a 15 m F lüge lspannw eite  haben. Das T ribünen­
gebäude  ist von e iner P fe ile rw and aus schlesischem 
G ra n it e inge faß t und d ie  Pfeiler sind in e iner Höhe von 
65 m durch Rundbogen verbunden. H in te r den Pfeilern 
lieg t de r Um gang, den d ie  M aue r aus hellerem  grauem  
G ra n it von dem Innern des Baues abg renz t. In diesem 
Um gang ge langen d ie  Besucher durch A u fg ä n g e  in den 
Sockel des G ebäudes. Von dem Um gang aus führen 
große Tore in d ie  V erte ile rräum e hinein. Von den V er­
te ile rräum en aus ge la n g t man durch A u fzüge  in d ie  Höhe

der Tribünen. A u f den Plänen sind R o lltreppen e in ­
geze ichnet, a b e r nach neueren Erm ittlungen erw eisen sich 
A u fzüge  fü r d ie  rasche B e fö rde rung  e iner so großen 
M enschenm enge als günstiger. Jeder d e r fü n f Ränge 
ist von einem gedeckten  U m gang beg renz t, in dem die 
A u fzüge  und d ie  N o ttre p p e n  m ünden. H ie r liegen auch 
d ie  Toile tten  und San itä tsräum e. Die e inze lnen  Ränge 
w erden  im mer von oben nach unten bese tzt und von 
unten nach oben en tleert. Innerha lb  de r T ribünen an 
den Längsseiten sind in de r M itte  A bschn itte  begrenzt, 
au f der einen Seite fü r den Führer und d ie  Ehrengäste, 
au f der anderen  fü r  d ie  Presse. D ie A n ze ig e n ta fe l w ird  
in der M itte  de r Rundung a n g eb ra ch t. Der o b e re  Um­
gang des S tad ions e rh ä lt in den g le ichen  A bständen w ie  
d ie  Pfeiler Schalen, d ie  d ie  Feuer au fnehm en. Eine solche 
Schale m ißt 6 m im Durchm esser und 1,50 m Tiefe.

Interessant sind d ie  V e rg le ich e  de r M aß e  m it denen des 
Reichssportfeldes in Berlin. Das Reichssportfe ld  fa ß t etwa 
110 000 Zuschauer, das Deutsche S tad ion  405 000. Die 
Außenm aße des R eichssportfe ldes sind 225 X  300 m. Das 
Deutsche S tad ion  m ißt 540 X  445 m. Das S p ie lfe ld  in 
Berlin: 190m lang und 115m b re it, in N ü rnb e rg  380m 
lang und 150 m bre it. Das B erliner S tad ion  ist innen 30 m 
hoch, außen 17 m, w e il das S p ie lfe ld  tie fe r  lieg t. Das 
Deutsche S tad ion  e rheb t sich m it dem obe ren  Um gang zu 
82 m Höhe. A lle  neueren S tad ien  de r g roß en  Länder 
fassen e tw a  100 000 Zuschauer, d e r berühm te Circus 
M axim us im a lten Rom soll 200 000 M enschen an der 
langen P fe rderennbahn Raum gegeben  haben. — tz.
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N E U E  

K A M i  N E

Das Vadem ecum  fü r  den K am in­
bau ist in D eutsch land  noch nicht 
geschrieben. Da d ie  T ra d itio n  fü r 
ihn abgerissen ist, w e rde n  d ie  A n ­
merkungen dieses A ufsa tzes v ie le  
Freunde f in d e n ; sie beruhen au f 
Erfahrungen de r A rch ite k ten , deren 
Arbeiten h ier g e z e ig t w e rden . Der 
Kamin b ü rg e rt sich langsam  be i uns 
ein, nachdem  d ie  Z e it des A ls -O b  
die K am in a tra p p e , in de r H o lz ­
scheite durch  e lek trische  Birnen 
rosig e rg lüh ten , a ls V o r lä u fe r  v o r­
ausschickte.

Die Freude an d e r o ffe n e n  Feuer­
stätte w ird  im m er dann  vo llkom m en D ip l.-In g . H e in z  S ch e ld lln g : Kamin in e inem  H ause in  W a n n se e . U n ten  E inze lhe iten  1:40

sein, w enn d e r Kam in n ich t nur 
brennt, sondern n ich t qua lm t. Für 
einen e in w a n d fre ie n  Rauchabzug 
ist das V erhä ltn is  zw ischen K am in­
ö ffn un g , R auchrohrquerschn itt und 
Länge des Schornsteins als erstes 
zu beachten. Für den N o rm a lfa ll 
be i E inbau eines Kamins im Erd­
geschoß eines E in fam ilienhauses

o und e iner S chornste in länge  von rd.
g 8— 9 m e rg ib t sich ein günstiges

V erhä ltn is  von K am inö ffnung  zu 
R auchrohrquerschn itt e tw a  be i 1 :10. 
H in te r dem Sturz d e r K am inö ffnung  
muß ein m ög lichst hoher Feuer­
raum sein, so daß  sich d ie  Flamme 
fre i en tw icke ln  kann, ke ine S tauung 
des R auchabzuges e in tr itt und ein 
H eraussch lagen d e r Flamme bzw .
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des Rauches unm ög lich  ist. N o t­
w e n d ig  ist fü r  einen tade llosen  
R auchabzug ein e iserner Rost, der 
e ine v o lls tä n d ig e  V erbrennung  mit 
Z u g lu ft von unten e rm ög lich t.

Es d a rf nur trockenes H o lz  ve r­
w e n d e tw e rd e n  und de r Kam in muß 
vo rs ich tig  a n g e fe u e rt w e rden , be­
sonders w enn m ildes W e tte r 
herrscht. Das Knistern und Knacken 
des trockenen  H olzes b ring t dann 
erst d ie  rechte  Freude beim  Brennen 
des Kam ins!

Für d ie  R auchabzugsklappe 
g ib t es d ie  verschiedensten Kon­
s truk tionsm ög lichke iten . Es ist w eder 
no tw e nd ig  noch erw ünscht, daß  die 
K lappe  d ich t schließt, und sogar zu 
em pfeh len , sie m it einem Bohrloch 
von e in igen  Zentim etern  Durch­
messer zu versehen, d a m it bei Aus­
b rennen des Kamins nach dem 
Verlassen des Zimmers d ie  Rauch­
gase einen A b zu g  finden. Die 
R auchabzugsk lappe  ist auch bei

Links: A rc h ite k t S ch e id lin g : Kamin in 
e inem  B e rlin e r  Hause. A u fn a h m e n : Troeger, 
B e rlin

A rch itek t W e rn e r  H a rtin g : Kamin im e ig e n e n  
Hause in W annsee  (siehe DBZ, Kunstdr. Sep tem ber, 
S. 186ff.). O ben  E inze lhe iten  1 :40
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A rc h ite k t W e r n e r  H a r t in g : Kam in in d e r  D ie le  e ines 
Landhauses Is iehe  DBZ, Kunstdr. S e p tem ber, S. 189 f f )

einem b rennenden  Kam in e ine ausgeze ich ­
nete R aum entlü ftung.

Der Kam in im Hause M o ltkes traß e  in 
W annsee —  A rch . D ip l.-Ing . H e inz Scheid- 
ling —  ist in e inem  E in fam ilienhause nach­
träg lich  e in g e b a u t w o rd e n , d ie  Kosten d a fü r 
be lie fen sich a u f rund 300 RM. Für ihn sind 
schw arz-b laue , h e llg e fu g te  E isenklinkerp la tten 
verw endet. D ie S cho rn s te in vo rla g e  und d ie  
Rabitzschürze sind g la tt  g e p u tz t und in hellem 
W an d ton  gestrichen . Für d ie  R auchabzugs­
klappe ist e ine e in fa che  P ende lk lappe  v o r­
gesehen, d ie  du rch  H ebe ls te llung  an der 
Rabitzschürze fe s tgeha lten  w ird .

Der Kam in im E igenhause des A rch itek ten  
H arting ist in e ine r geschützten  Ecke des 
durch zw e i S tockw erke  gehenden  A te lie r­
raumes e in g e ba u t. D ie U m rahm ung, d ie  
Bodenp la tte  und d ie  S e itenw and  des Kamins 
sind aus hartem  b la u g ra u e m  Thüringe r 
Schiefer. D ie s ich tba ren  O b e rflä c h e n  sind 
geschliffen, n ich t p o lie rt. D ie R ückwand des 
Kamins ist m it S cham o tte p la tte n  gedeckt, 
V o rde rw and  d e r R auchhaube und Schräge 
sind m it S cham ottem auers te inen  gem auert. 
Die e in fache  m it V o rre ib e r zu ha ltende  
Klappe d ie n t nur als A bsch luß , w enn der

Unten: D ip l.- In g . R a m b a ld  von S te in b ü c h e l-R h e in -  
w all. A u fnah m en : T ro e g e r, B e rlin
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D ip l.- In g . R am b a ld  von S te in b ü c h e l-R h e in w a ll:

Kamin in e inem  S te g litz e r  Hause. E inzelheiten 1 :4 0
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S chornste in feger kom m t o d e r w enn  be i N ic h t­
benutzung des Kam ins zu s ta rke r Zug im Raum 

ve rh inde rt w e rde n  soll. A u f e ine  A b zu g s reg u lie ­
rung ist be i d iesem  Kam in ve rz ich te t. Eine in ih rer 

ganzen F läche g ro b g e sch m ied e te  1 cm starke 
Eisenplatte tren n t e ine  N ische  ab , d ie  zum be ­

quemen A u fs ta p e ln  des Brennholzes d ien t. Die 
Ecke am vo rd e re n  Ende d e r P latte ist durch 

Stauchen und Ausschm ieden haken fö rm ig  aus­
gezogen, h ie r so llen H aken und Feuerzange a u f­

gehängt w e rde n . D ie se itliche  N a tu rs te in p la tte  
schützt d ie  W a n d  und un ters tre ich t d ie  Eck­
anordnung des G anzen . Ein übe rm äß iges Er­
hitzen d e r e isernen T rennungsw and  ist n ich t zu 

befürchten, da  d ie  W ä rm e  hauptsäch lich  in der 
Zugrichtung nach dem  R auchrohr, a lso  von der 

Platte w eg , ström t. Durch diese A rt de r H o lz ­
lagerung ist stets vo lls tä n d ig  trockenes H o lz  v o r­

rätig, e ine g ro ß e  A nnehm lichke it fü r das A n ­
zünden. Es ist be i E n tw urf und A usführung dieses 

Kamins besonders d a ra u f geach te t, to te  Räume, 
die zur R ußansam m lung und zur Rückstawung 

führen können und a lle  zu g h in de rn d e  Kanten zu 
vermeiden.

Der Kam in in d e r D ie le  eines Landhauses von 
Arch. H a rtin g  b e to n t —  w o h l a u f W unsch des 

Bauherrn, e ines Künstlers —  sehr das Rustikale: 
Klinker, innen g ro b e r  Putz und schw ere E ichen­
bohlen b ild e n  d iese o ffe n e  Feuerstätte.

In einem C h a rlo tte n b u rg e r Hause ist von Arch. 
D ipl.-Ing. von  S te inbüche l-R he inw a ll ein Kamin 
aus T rave rtin  ges ta lte t, d e r innen m it Backstein 
verkle idet ist und d e r oben  m it e iner roten 
M arm orp la tte  a b g e d e c k t w o rd e n  ist. Das Rauch­

roh r ist h e llge lb  rauhgepu tz t, den g le ichen Farb­

ton nim mt d ie  T ape te  auf. D ie M öb e l w a ren  fü r 
d iesen Raum vo rhanden , sind a b e r m it g rü n ­
gemustertem  englischen Leinen, das schöne b re ite  

Sofa m it grünem  Samt bezogen.

Die V o rd e rw a n d  des Kamins in einem S teg litze r 
Hause von A rch. v. S te inbüche l-R he inw a ll ist in 
einem pu tzähn lichen  V e rfahren  w e iß  gem alt. 
Bockhorner K linker b ilden  d ie  Um m ante lung der 
Feuerstelle und d ie  Randung des A ufbaues. Zur 
Abscherung  des anstoßenden N ebenz im m ers d ie ­

nen zw e i S ch iebetüren in hell N a tu re ich e . A lle  
M öb e l sind in he lle r fu rn ie rte r Eiche, d ie  a u f e iner 

he llge lben  Tape te  stehen. Das S ofa  w a r  v o r­

handen, es ist m it dunke lb raunem , handgew eb tem  
S to ff neu bezogen .

Die V o rd e ra n s ich t des Kamins aus einem  W il-  
m ersdorfe r Hause, den auch A rch . von  S te in­
büche l-R he inw a ll geschaffen  hat, besteht aus 
weißem  rauhem  Putz. Er ist m it e ine r n a tu r­
fa rbenen  R üsterp latte  a b g ed e ck t. Seine S e iten­
flächen  sind aus g roß en  B ockhorne r K linkern  
g e b ild e t, de r Fußboden des Kam in loches aus 
g eb rann ten  K linke rp la tten , d ie  S e itenw andungen  
aus B ockhorner K linkern, ü b e r  dem  Kam in ist 
ein helles R ohrge flech t in einem  Rahmen aus 
Rüsternholz, um den A bsch luß  zum N ebe n ra u m  zu 
be tonen. T r o s tfiiiiiiiiimmifi

D ip l . - In g .  R am b a ld  von  
S te in b ü c h e l - R h e in w a ll:
Kamin in e inem  C h a rlo tte n ­
b u rg e r  H ause. Unten E inze l­
he ite n  1 : 40

A u fn a h m e n : T ro e g e r, B e rlin
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Lebensb ilder  
deutscher S tädte

41. Bam berg
Die Landschaft Bamberg g liede rt sich in einen be rg igen  

und einen flachen Teil. Die Berge im W esten sind die 
letzten Ausläu fe r des S te igerw aldes. Die Ebene ist das 
Tal der Regnitz, d ie  ursprünglich in mehr V erzw e igungen  
als heute noch träge  d ah in floß  und sich nörd lich , a lso 
abw ärts  von Bam berg, in den M ain  ergießt.

Bambergs Lage läß t sich mit derjen igen  von M eißen 
und Erfurt ve rg le ichen : ein w e ite r Raum, nach Osten 
o ffen , lieg t zu Füßen der beherschenden Höhen. A u f 
einem der Berge, der schon vo rhe r einen fränkischen 
Edelhof trug , ließ H einrich II. aus dem G eschlecht der 
L indo lfinger sich eine K ön igsp fa lz  bauen. Der Kaiser 
selbst und seine G em ahlin  Kun igunde fanden ihre letzte 
Ruhestätte an diesem ihrem L ieb lingsplatz. Selbst k inde r­
los, h in terließen sie Burg, S tadt und Land dem von ihnen 
1007 gestifteten Bistum, das von dem ä lte ren W ü rzbu rg  
a b g ezw e ig t w urde . Acht Jahrhunderte  seither haben die 
Bischöfe über der S tadt gew a lte t. Sie hat d a b e i den 
G lanz  und d ie  G röß e  ih rer fränkischen Schwester N ü rn ­
berg niemals erre ich t und sich in Käm pfen mit ihren 
Herren und im 30jährigen Kriege m itunter fast a u fg e rie ­
ben. —  Das 19. Jahrhundert, nachdem  die H ohe it des 
Bistums in w e ltlichen  D ingen ge fa llen  w a r, hat tro tz  
e in iger neuer G ew erbe  (darunter G a rtenbau  und B ier­
brauere i) und tro tz  Bahn- und Kanalanschluß das a lte  
Bam berg nicht ausgetilg t, von welchem  1837 Immermann 
sagte: es sei e ine Stadt vo ll Raritäten w ie  die Kom m odo 
e iner G roßm am a, die viel zusam m engescharrt hat.

Selten ist e ine S tadt so fa lsch beurte ilt w o rd e n ; denn 
dieses W unde rw e rk , w e it g rüßend über d ie  strom durch- 
g länzende  Aue, ist w ie  jedes w irk liche  Denkmal als eine 
M ahnung an G eg en w a rt und Zukunft zu w erten. W ir  
verstehen heute die Geste des Bam berger Reiters als 
eines Ritters deutscher Sitte, B ildung und Schönheit. W ir

Zeichnungen fü r d ie  Deutsche B auze itung von Dr. G ran tz, Berlin

sehen nicht so sehr Ph ilipp  von Schw aben, sondern ein 
S innb ild  von ihm. Und das g le iche  S innb ild  in der 
ganzen S tadt, d ie  als V orposten  deutscher Kultur in die 
G esch ichte  tra t, um h inauszuw irken  in d ie  w e ite  Ferne 
des dam als noch unerschlossenen O stlandes.

o
Bergstadt und Ta ls tad t sind im B ilde deu tlich  geschie­

den. —  Die H äuser de r B ergstad t betten sich in den 
flachen, zu r Regnitz h inun te rlau fenden  Senken zwischen 
d re i vo rgeschobenen H öhen, de ren  m ittle re  (1) ehemals 
d ie  ka iserliche Burg und seit neun Jahrhunderten den 
Dom und d ie  H o fh a ltun g  des Bischofs träg t. Im Süden 
der S tephansberg (2), im N o rd e n  de r M ichae lsbe rg  (3) 
stehen als W ä c h te r dem B urgberg  zu r Seite. W eiter 
zurück, im Südwesten, ra g t d ie  A lte n b u rg  au f (4), die 
w ie d e rh o lt den von den em pörten  Bürgern vertriebenen
geistlichen H erren Z u fluch t w a r. D ie erste Bürger­
gem einde s iede lte  w oh l zw ischen B u rgberg  und Stephans­
berg  (1 und 2). Der stum pfe Turm de r „O b e re n  Pfarr­
k irche" St. M arie n  z e ig t diese S te lle  an.

A b e r ein w e ite re r Keim en tw icke lte  sich g le ichze itig  
im Tale  unten a u f e ine r von  d e r R egnitz geb ilde ten
Insel (5). Das a lte  Rathaus —  an d e r g le ichen Stelle
e rrich te t w ie  das jen ige  von  Emden —  b ild e t d ie  Pforte 
zu d ieser H ande lsn iede rlassung, de ren  S traßenm arkt 
(„G rü ne r M a rk t")  m it den se itlich  anse tzenden Q u e r­
straßen eine von vo rnhe re in  p la n m ä ß ig e  G ründung  ve r­
muten läßt.

Diese Talstad t, d ie  fü r sich um m auert w a r, g r if f  sogar 
über d ie  Regnitz h inüber und g lie d e rte  sich im Laufe der 
Zeiten eine d ö rflic h e  N iede rlassung  an, a u f deren hohes 
A lte r aus de r unw e it des heu tigen  Bahnhofes (6) stehen­
den zw e itü rm igen  S t.-G a ng o lf-K irch e  geschlossen w ird . 
Durch diesen a b g e leg e n e n  S ta d tte il, d ie  „T eue rs tad t", 
z ieh t d ie  g roß e , dem  R egnitz ta l fo lg e n d e  Handelsstraße.
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Aus B ergstad t, T a ls ta d t und Teuerstad t ist Bam berg zur 
Einheit gew achsen , ü b e rra g t von k irchengekrönten  
Bergen.

Das 19. Ja h rh u n d e rt hat im Zusam m enhang m it Regu­
lie rungsarbe iten  d e r R egnitzarm e d ie  T a ls tad t a u f der 
Insel (5) besonders nach Süden hin w e ite r ausgebaut. 
In der G e g e n w a rt w e rde n  jenseits d e r Bahn, w e it im 
Osten, d ie  san ften  H änge  des H aup tsm oo rw a ldes  der 
Besiedlung zuge fü h rt.

o

Die B ergstad t sp rich t am e ind ring lichs ten . Von hier 
bis h inun te r zu den  G renzen  d e r Ta ls tad t und d a rü b e r 
hinaus ziehen a b k lin g e n d  d ie  W e lle n . —  Die Bergstadt 
hat ihrem U n te rg ru n d , e inem  g e lb lich -w e iß e n  w e tte rha rten  
Sandstein, den B austo ff a b g ew on n e n , um ihn ve rede lt 
w ie d e r in das Landscha ftsb ild  h ine inzuste llen . Selten ist 
lebha ft gesta lte tes  N a tu r-  und M enschenw erk zu solcher 
Einheit gekom m en w ie  hier. Es be d eu te t w en ig , w elchem  
Jahrhundert d ies o d e r jenes entstam m t, ob  es herrührt 
aus de r H and  des unbekann ten  D om baum eisters, ode r 
ob es im 18. Ja h rh u n d e rt durch  d ie  g roß en  M eiste r des 
Barock, w ie  N eum ann , D ie n tze n ho fe r o d e r W elsch, g e ­
staltet w u rde , be rühm t o d e r unberühm t, M itte la lte r  ode r 
Barock, es w ächst und g e h ö rt h ie r a lles zusammen und 
beweist d a m it nur, d a ß  es Ausdruck g e w o rd e n  ist eines 
B le ibenden, w e lches das e inze lne  M enschengesch lecht 
w e it übe rdaue rt. D r. G r a n t z

. A u s k u n f t :  S ta d tb a u ro t  W il l  und A rc h ite k t  Keh.

4 2 . Kronach

Kronach ist heute schön w ie  ein M ärchen . Es hat diese 
anm utige S tadt, de ren  6700 E inw ohner te ilw e ise  noch von 
der a lten H o lz flö ß e re i leben, in d e r V e rg a ng e n h e it abe r 
auch trübe re  T age e rleb t. T reu bam berg isch  gesinnt, 
hatte sie sich gegen  a lle  G e g n e r des Bistums zu w ehren 
und trä g t den Ruhm d a vo n , daß  kein Feind sie jem als 
bezw ang. D ie B am berger, d a ru n te r  e in ige  rech t b a u ­
freud ige  H erren , w a ren  d ie  S ch ö p fe r und, bis zu r Säku­
la risa tion  1802, d ie  G e b ie te r  d e r S tadt.

Da ist manches, was an S chm alka lden e rinn e rt: d ie 
beherrschende S te llung de r Veste, d ie  Lage der S tadt in 
de r G a b e lun g  zw e ie r Flüsse, d ie  Enge des na türlichen  
Raumes, d ie  e iner A usbre itung  au f w irtsch a ftlich e r G ru n d ­
lage  h inderlich  w a r. Und auch dies, daß  das Schicksal, 
das den Reform ator und seine ersten M itkäm p fe r in d ie  
A bgesch iedenhe it von Schm alka lden  füh rte , h ier in 
Kronach den g roß en  Lukas M a le r, genann t Kranach, 
1472 zur W e lt kommen ließ, durch den n ich t nur der 
N am e des S tädtchens zu überraschendem  Ruhm kam, 
oondern auch vie les von dem lieb lichen  W esen der 
K ronacher Landschaft e ing ing  in seine W erke .

o

Das Bild de r S tadt ist durch den d re is tu figen  A u fb a u  
bem erkensw ert. Eine de r um fangre ichsten Burgen, d ie  
Veste Rosenberg (1), ruht in beherrschender Lage über 
dem spitz aus lau fenden Berg. Den Bergfuß  säumt im 
W esten  d ie  H aß lach  und im Südosten d ie  Kronach. Sie 
kommen vom  F rankenw a ld , und streben, b a ld  d a ra u f 
durch d ie  von links zuström ende Rodach verstärkt, nach 
Süden zum M ain . Dem Tal der H aß lach  a u fw ä rts  fo lg t 
d ie  W e g - und Bahnstrecke B am berg— Probstzella .

Es m ag unten am Rande de r Flüsse schon e ine d ö r f ­
liche N iederlassung  bestanden haben, bevo r im 11. Jah r­
hundert d ie  G egend  bam berg isch  w u rde . In d e r re g e l­
losen lockeren  Bebauung de r N ie d e rs ta d t längs den 
U fern der H aß lach  und K ronach (3) e rkennt man d ie  
Spuren davon.

Dem Ausbau de r Burg, d ie  unter dem g roß en  Bischof 
O tto  um 1200 d ie  U m w andlung  aus einem Edelsitz zu r 
„V este  R osenberg" e rfuh r, fo lg te  d ie  Errich tung e iner 
S tadt a u f h a lb e r H öhe (2). A u f dem vo rgeschobenen  
A us läu fe r de r Bergstufe fa n d  d ie  P fa rrk irche  ih ren  Platz. 
Das restliche S ta d tg e lä nd e  ist durch  zw e i b re ite  Längs­
straßen a u fg e te ilt, in d ie  S traßenw and  ha t man das sp itz- 
g ie b lig e  Rathaus gestellt.

So e rleb t man den gesch ich tlichen  A b la u f:  D o rf, Burg 
und S tad t noch e inm al im B ilde des G anzen .

Jenseits der H aß lach  lie g t de r B ahnhof (4). Baure ifes 
w e ite res W o h n g e b ie t steht im Süden, w o  sich das Tal 
w e ite t, zu r V e rfügung  (5). D r. G  r a n t z
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F R A N K R E I C H  STELLT AUS
N a c h l e s e  z u r  Pa r i s e r W e  I La u ss te  11 u n g

V e rg l. d ie  große Veröffent­
lichung im Kunstdruckteil Sep­
tem b er, Seite 16t ff.

D er neue M itte lb au  des 
Trocadero , d e r den Abschluß 
des A usste llungsge ländes 
nach N o rd e n  b ild e t

M useum  d e r  m odernen  
K ünste. Aufnahm e: A tla n tic
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Die Leistungen de r heu tigen  französ ischen  A rch ite k tu r sind in D eutschland 
wenig bekannt. D ie A rb e ite n  d e r G ru p p e  Le C orbus ie r-Jeannere t, Lurçat, 
Mallet-Stevens w erden  als Exponenten  des französischen Bauschaffens ge ­
nommen; w er sich a b e r den  Bauten a u f de r W e ltauss te llung  etw as e in ­
gehend w idm et, w ird  unschw er erkennen können, daß  es sich keineswegs 
m die Exponenten, sondern  um d ie  A uß ense ite r hande lt, deren  Leistungen 

und Einfluß, als Q u a n titä t gesehen, g e g e n ü b e r dem M eer der landes­
üblichen Bauauffassung g e rin g  sind.

Tatsächlich —  und das muß b e to n t w e rde n , um das W esen de r fra n ­
zösischen A rch itektur zu verstehen —  besteht im umfassenden Sinne in 
Frankreich keine neuze itliche  A rch ite k tu r in de r A rt e iner gew achsenen, 
stetigen W eite ren tw ick lung , sondern  nur ein  M odernism us. Das Erbe g lo r ­
reicher Bauepochen, de ren  H ü te rin  d ie  Ecole des Beaux-A rts, d ie  o ffiz ie lle  
Architekturschule, ist, e rw e is t sich als ein M ag n e t, de r m it enorm er K ra ft 
die Entwicklung von Lösungen fe rn h ä lt, d ie  versuchen, d ie  B auau fgaben  
unserer Tage mit a d ä q u a te n  M itte ln  zu b e w ä ltig e n . Als w e ite re r Faktor 
kommt hinzu —  und das lie g t in d e r französ ischen  ind iv idua lis tischen M en­
talität — daß man b es treb t ist, Lösungen zu b ringen , a ie  sich à tou t p rix  
von der Norm en tfe rnen , a lso  vo r a llem  o rig in e ll sind, d. h. o rig in e ll im 
formalen auf Kosten des Funktione llen.

Einer großen Zahl d e r französ ischen  Pavillons sieht man diese A rt des 
Entwurfs sofort an —  Formen, d ie  in ke iner w a h rh a fte n  Beziehung zum Zw eck 
des Bauwerks als A usste llungsbau stehen, ein ängstliches und gew altsam es 
Suchen nach symmetrischen Lösungen, o d e r in b e fa n g e n e r A bkeh r davon  
ein übertriebenes Suchen nach M assenkom position  verm itte ls  unm otiv ie rte r 
Verschachtelungen. Besonders unter den  R eklam epavillons g ro ß e r Firmen 
kann man in bezug a u f das le tz te re  g a n z  typ ische  Beispie le  sehen. N och 
deutlicher zeigen sich d iese T endenzen in d e r französischen Interieurkunst 
in den Pavillons des A rtis tes d é co ra te u rs  und de r M ob ilie rs . W as d o rt in 
farblicher und fo rm a le r H ins ich t, in dem  Bemühen, o r ig in e ll zu sein, ge ­
boten wird, bezeugt, w e lch e  s ta rke  Phantasie fü r  im m er neue E in fä lle  die 
französischen M öbe lkünstle r besitzen  —  als G anzes gesehen, muß man es 
aber als excessiv beze ichnen . D ieser p rä ten tiöse  G esta ltungsw ille  ve r­
nichtet die W o hn lichke it; denn das M ö b e l ist n ich t mehr in erster Linie

Das H aus d e r  G las in d u s trie  st w e itg e h e n d  aus G la s  errich te t. 
A ls  T reppenstu fen  sind 3 cm s ta rke  G la s p la tte n  v e rw e n d e t.

l i n k s : P a v illo n  d e r  L u ftfa h l

D ie  A u fnahm en d ie s e r  V e rö ffe n  
lichung v e rd a n k e n  w ir  auß< 
dem  V e rfa sse r H e rrn  D ip l. - Im  
H u b e rt H o ffm a n n , B e rlin
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P av illon  d e r  H a n d e ls m a rin e  mit dem  um e in e  Säule g e w unden en  B lauen Band d e r  „ N o r m a n d ie "

G ebrauchsgegenstand, sondern ein Repräsentations- 
ob jekt. M an ist be inahe versucht, von einem ins M oderne  
übersetzten M akarts til zu sprechen. W enn man bedenkt, 
daß es in Frankreich m öglich ist, selbst ein Heim von 
Kultur m it im itie rten Blumen zu schmücken, so e rhe llt d a r ­
aus, w ie  w e it man von N a tü rlichke it und E in fachheit en t­
fern t ist.

Das französische Durchschnittspublikum  ist jedoch  g e ­
b lendet von dieser d a rgebo tenen  Raffinesse, d ie  in ge ­
konnter Ausführung Unsummen kostet, und w e n d e t sich, 
m it diesen V o rb ilde rn  belastet, den b illig e n  M ö b e l­
m agazinen zu, d ie  diesen Geschm ack geschickt aus­
nutzen. Die Farben, d ie  man in den M usterin terieurs als 
gew ag t bezeichnen kann, w erden  d o rt g la ttw e g  un­
m öglich, d ie  Formen, d ie  man als sehr w itz ig  to le rie ren

könnte, e ine tra u r ig e  In fla tion  von Schwulst in Serien­
herste llung.

Leider z e ig t sich in der G esta ltung  des Ausstellungs­
m ateria ls, das d ie  französischen Pavillons beherbe rgen , 
g le ich fa lls  d iese in d iv id u a lis ie re n d e  N e ig u n g . Sehr selten 
ist konsequent versucht w o rde n , e inen e inhe itlich  ruhigen 
und zusam m enfassenden Rahmen zu fin d e n , m it dem Er­
fo lg , daß  de r m it seinen K rä ften  hausha ltende  Besucher 
ve rm e ide t, sich in d ie  D eta ils  e iner chao tischen D a r­
b ie tung  zu versenken. T ro tz  a lle r d ieser E inschränkungen 
soll a b e r b e ton t w e rden , daß  e ine g ro ß e  Zahl sehr in te r­
essanter und gu te r Lösungen g e b ra ch t w o rde n  ist.

D aß e ine e in fa che  und klassische Lösung n icht to t zu 
sein b rauch t, z e ig t d ie  U m gesta ltung  des T ro ca d e ro  (arch. 
O b e rle itu n g  Jacques C a rlu ), dessen gegebene  schw ere
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P a v illo n  d e r  U n ion  des A rtis te s  m o d e rn e s
An d e r  S e ine  kann man un te r dem  P a v illon  h indurchgehen

Konstruktion  s icher e ine schw ie rige  A u fg a b e  ste llte  und 
so m it Takt und G esch ick gem e is te rt w e rden  konnte.

Im P rinzip  ha lten  auch d ie  Musees d art moderne 
ein N e u b a u  —  an den klassischen Form elem enten fest und 
ze igen  in ihren beherrsch ten  und ausgew ogenen  Massen, 
daß  d ie  ans tän d ig e  V e rw e n d un g  tra d it io n e lle r  Elemente 
einem unvers tandenen M odern ism us bei w e item  v o r­

zuziehen ist.
Auch e in ig e  m it neuze itlichen  M itte ln  ge löste  Bauten 

untersche iden sich w o h ltu e nd  von fadensche in ig  o rig in e ll 
sein w o lle n d e n  Lösungen. Als eine u rsp rüng liche  Idee,

Ein In n e n ra u m  des P avillons d e r  U n ion  des A rtis tes m ode rnes

d ie  über eine fo rm a le  S p ie le re i w e it h inausgeht und w o  
d ie  Phantasie d ie  Rolle e iner fru ch tb a re n  G esta lte rin  
sp ie lt, w irk t der Pavillon der Luftfahrt (A rch itekten  A ud o u l, 
F fa rtw ig , G e ro d ia s ). Eine le ich te , be inahe  schw ere lose 
k u p p e la rtig e  G la sh a lle  b ild e t den g lück lichen  Rahmen fü r 
d ie  B ezw inger des Luftraums. D ie ausgeste llten  M o to re n  
packen und interessieren a lle in  durch ih re  zw e ckvo lle  
Schönheit, ohne d a ß  man zu e iner W e rb e a u fm a ch u n g  
hä tte  Z u fluch t zu nehmen brauchen.

S auber in de r H a ltung  ist auch de r Pavillon der 
Handelsmarine (A rch itekten  Bonnier, Sa lte t, de  G a illa r ­
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P a v illo n  L u m ie re . A uf d e r  w e iß en  Fläche 
erscheinen B ild e r, d ie  m itte ls F ilm b ä n d e r w ie d e r ­
g e g e b e n  w e rd e n

bois), der in der äußeren G esta ltung  an einen G ro ß ­
dam pfe r zu erinnern versucht. Doch w irk t er etw as zu 
be ton t unruh ig ; denn man hat w oh l übersehen, daß  auf 
dem G e b ie t des S ch iffahrtbaus d ie  Ze it de r w ilden  Deck­
au fbau ten  endgü ltig  vo rübe r ist und im G egen te il e in ­
fache  und .g roß züg ige  Formen T rum pf sind. Die Säule mit 
dem blauen Band der „N o rm a n d ie "  (A rchitekten Debat- 
Pousau) ist eins der geglücktesten Bauwerke de r ganzen 
Ausstellung überhaup t und das beste Beispiel, daß  fü r 
eine fe ine Form an sich auch in de r m odernen A rch itek tu r 
ein weites G e b ie t o ffen  ist.

Zum Schluß soll noch au f d ie  Rolle der an fangs e r­
w ähnten A van tga rd is ten  e ingegangen  w erden. M an w ird  
verstehen, daß  in Frankreich bei e iner Reihe von A rch i­
tekten eine E m anzipation  von dem Schema o ft gedanken ­
loser und hoh ler fo rm a lis tischer Lösungen zu einem fre ien  
sinngemäßen Bauen erstreb t w urde . S icherlich w irk t ihr 
rigoroser Bruch mit der verdünnten und abgedroschenen 
D ekora rch itek tur m anchm al ungew ohn t; man muß au f 
jeden Fall diesen Künstlern abe r anerkennen —  ihre 
A rbe iten  als solche mag man be jahen oder n icht —  daß 
sie in Frankreich den W e g  fü r Lösungen fre igem ach t 
haben, in denen d ie  Je tztze it m it ihren technischen M ö g ­
lichkeiten und ziv ilisa to rischen Fortschritten Raum finde t, 
und daß  sie vo r allem  versuchen, d ie  französische Bau­
kunst vo r de r G e fa h r e iner R outinearchitektur zu be ­
w ahren . —  Ihr Zusammenschluß, d ie  „U n io n  des Artistes 
m odernes", ist durch einen eignen Pavillon au f der Aus­
stellung vertre ten. Er e rfü llt d ie  Forderungen nach H e llig ­
keit, Ü bers ichtlichke it und gu ter Führung. Der a u f­
s te igende Verkehr w ird  durch Rampen gelöst. Bei den 
ausgeste llten Interieurs bzw . M öbe ln  ist v ie lle ich t zu  be ­

dauern , daß  S tandardm uster feh len, w ie  man sie in 
Deutschland o ft  m it E rfo lg  en tw icke lt hat, w ahrsche in lich  
a b e r h ier unm ög lich  sind, da  v o rlä u fig  w oh l das Interesse 
d e r französischen Industrie  und bedaue rliche rw e ise  des 
bre iten Publikums feh lt. D ie ausgeste llten O b je k te  trag e n  
du rchw eg  den Stem pel des Suchens nach praktischen, 
sinnvollen Lösungen, ve rbunden m it fe inem  geschm ack­
lichen Können. O r ig in e lle  W irku n ge n  sind n icht au f das 
Konto  E ffekthaschere i zu setzen, sondern beruhen d a ra u f, 
daß  vo ru rte ils los  und funk tion e ll en tw icke lte  Lösungen o ft 
einen überraschenden A spekt gew ähren . Daß d ie  
A rbe iten  e rnstha fte  Beachtung finden, ze igen  zah lre iche  
S taa tsankäufe , und es ist zu wünschen, daß  d ie  fra n ­
zösische Regierung durch ta tk rä ft ig e  U nterstü tzung, sei es 
durch F inanzierung von b re ite ren  Ausste llungen o d e r p ro ­
pagand istische  M aßnahm en, d ie  Bem ühungen zu g e ­
w issenhaften künstlerischen Leistungen und besonders au f 
dem G e b ie t de r In terieurkunst zu e in w a n d fre ie n  k laren 
und w ohn lichen  Lösungen fö rd e rt.

D ip l.-Ing . F r a n ç o i s ,  Berlin
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